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Einleitung 

Wenn Schülerinnen und Schüler im Religi­
onsunterricht die „Zehn Gebote“ auswendig 
lernen, wird ihnen nur in den seltensten Fällen 
vermittelt, dass gleich an deren Anfang eine 
der unethischsten Verhaltensrichtlinien der 
Geschichte steht, nämlich die Aufforderung 
zu Religionszwang und Sippenhaft: „Du 
sollst neben mir keine anderen Götter haben 
[…] Denn ich, der Herr, dein Gott, bin ein 
eifersüchtiger Gott: Bei denen, die mir feind 
sind, verfolge ich die Schuld der Väter an 
den Söhnen, an der dritten und vierten 
Generation.“ 

Dass die „Zehn Gebote“ 
noch immer als ernst zu 
nehmende ethische Maß­
stäbe gelten, lässt sich 
nur als Ausdruck einer 
katastrophalen Fehlbildung 
erklären. Wer weiß schon, 
dass im 10. Gebot Frauen 
mit Sklaven (sic!), Tieren 
und sonstigen „Besitztü­
mern“ in eine Reihe ge­
stellt werden? Oder dass 
Jahwe wenige Verse nach 
„Du sollst nicht morden“ 
folgende präzisierende An 
weisung gibt: „Eine Hexe sollst du nicht 
am Leben lassen. Jeder, der mit einem 
Tier verkehrt, soll mit dem Tod bestraft 
werden. Wer einer Gottheit außer Jahwe 
Schlachtopfer darbringt, an dem soll die 
Vernichtungsweihe vollstreckt werden“ 
(Exodus, 22, 17-19).

Umgekehrt findet man in den Zehn Ge­
boten natürlich keine unverletzlichen und 
unveräußerlichen Menschenrechte (Artikel 1 
des Grundgesetzes), kein Recht auf die freie 
Entfaltung der Persönlichkeit (Artikel 2), 
keine Gleichberechtigung von Mann und Frau 
(Artikel 3), keine Freiheit des reli­
giösen und weltanschaulichen 
Bekenntnisses (Artikel 4) und 
schon gar keine Gewährung 
von Meinungs-, Presse-, Kunst- 
und Forschungsfreiheit (Artikel 
5). Diese Grundrechte sind im 
Kanon der Zehn Gebote nicht 
nur nicht enthalten, sie ste­
hen vielmehr in einem unauf­
hebbaren Widerspruch zur ge­
samten Ausrichtung der Bibel!

Historisch betrachtet ist das 
verständlich: Denn wie auch 
hätten die Menschen, die vor vielen, vielen 
Jahrhunderten die „Heiligen Schriften“ zu­
sammenreimten, Grundrechte formulieren 
können, die erst auf einer sehr viel späteren 
Stufe der kulturellen Evolution entwickelt 
werden konnten? Es wäre in der Tat ein 
Wunder, ja geradezu ein Gottesbeweis 
gewesen, hätte Moses beim legendären 
(also: komplett erfundenen) Abstieg vom 
Berg Sinai statt der Zehn Gebote die Allge­
meine Erklärung der Menschenrechte im 
Gepäck gehabt. Etwas Derartiges ist in 
der gesamten Religionsgeschichte jedoch 
nicht vorgekommen. Vielmehr bestätigte 
sich immer wieder eine der grundlegen­
den Erkenntnisse der Religionssoziologie:  

Wer die „heiligen Texte“ der „Hochreligionen“ 
unvoreingenommen analysiert, kommt zu 
dem Ergebnis, dass diese insgesamt weit 
unter dem ethischen Mindeststandard 
jeder halbwegs zivilisierten Gesellschaft 
stehen! Dies gilt nicht nur für die in diesen 
Texten enthaltenen göttlichen Gebote und 
Verbote (beispielsweise die Forderung der 
Todesstrafe für homosexuelle Handlungen 
oder Glaubensabfall in den Quellentexten 
des Judentums, Christentums und des 
Islam), sondern auch für das dort angeblich 
dokumentierte Verhalten der vermeintlich 
obersten, moralischen Autorität (Gott). 

Man denke nur an die völlige 
Auslöschung von Sodom und 
Gomorra, den weltweiten Ge­
nozid an Menschen und Tieren 
im Zuge der sog. „Sintflut“ 
oder aber an die für Christen 
und Muslime verbindliche An­
drohung ewiger Höllenqual, 
gegen die jede irdische und 
damit endliche Strafmaßnahme 
verblassen muss.

Umso verwunderlicher ist,  
dass deutsche Spitzenpolitiker 
(wie etwa Ursula von der 

Leyen) meinen, dass „die ersten 19 Artikel 
unseres Grundgesetzes die Zehn Gebote zu­
sammenfassen“ würden. Inhaltlich ist diese 
Aussage absurd: Denn selbstverständlich 
legitimiert das Grundgesetz weder Religions­
zwang noch Sippenhaft, weder Sklaverei 
noch Unterordnung der Frau unter den 
Mann – allesamt Inhalte der Zehn Gebote 
(siehe oben)! 

Die Götter und ihre jeweiligen Gebote wa­
ren stets nur exakt so klug beziehungsweise 
exakt so beschränkt wie die Menschen, als 
deren Phantasiegebilde sie im jeweiligen 
historischen Kontext entstanden. 

Aufgrund dieser Grundkon­
stellation sind die Religionen 
notwendigerweise konserva­
tiv. Sie schaffen keine neuen 
Werte für Gegenwart und Zu­
kunft, sondern sind kulturelle 
Zeitmaschinen, die überholte 
Vorstellungen vergangener 
Epochen in die heutige Zeit 
transportieren. Dies erklärt 
auch, warum ein Großteil der 
Werte, die den modernen 
Rechtsstaat konstituieren, kei­
neswegs dem Christentum ent­
stammen, sondern vielmehr 

in einem Jahrhunderte währenden Eman­
zipationskampf gegen den Widerstand des 
organisierten Christentums erstritten wer­
den mussten. Gleich welchen Aspekt des 
modernen Rechtsstaats wir auch fokus­
sieren, ob Demokratie, Gewaltenteilung, 
ob die Freiheit der Meinungsäußerung, die 
Frage der sexuellen Selbstbestimmung oder 
die Gleichberechtigung von Mann und Frau: 
Die Religionen (inklusive Christentum) waren 
summa summarum keine Motoren, sondern 
Bremsklötze des kulturellen Fortschritts – 
und sie sind es bis zum heutigen Tage ge­
blieben! 
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D ann sprach Gott alle diese 
Worte: Ich bin Jahwe, dein 
Gott, der dich aus Ägypten 

geführt hat, aus dem Sklavenhaus. 

Du sollst neben mir keine anderen 
Götter haben. Du sollst dir kein 
Gottesbild machen und keine Dar­
stellung von irgend etwas am Him­
mel droben, auf der Erde unten 
oder im Wasser unter der Erde. Du 
sollst dich nicht vor anderen Göt­
tern niederwerfen und dich nicht 
verpflichten, ihnen zu dienen.
Denn ich, der Herr, dein Gott, bin 
ein eifersüchtiger Gott: Bei denen, 
die mir feind sind, verfolge ich die 
Schuld der Väter an den Söhnen, an 
der dritten und vierten Generation; 
bei denen, die mich lieben und auf 
meine Gebote achten, erweise ich 
Tausenden meine Huld. 

Ehre deinen Vater und deine Mutter, 
damit du lange lebst in dem Land, 
das der Herr, dein Gott, dir gibt. 

Du sollst nicht morden. 

Du sollst nicht die Ehe brechen. 

Du sollst nicht stehlen. 

Du sollst nicht falsch gegen deinen 
Nächsten aussagen. 

Du sollst nicht nach dem Haus dei­
nes Nächsten verlangen. Du sollst 
nicht nach der Frau deines Nächsten 
verlangen, nach seinem Sklaven oder 
seiner Sklavin, seinem Rind oder 
seinem Esel oder nach irgend etwas, 
das deinem Nächsten gehört. 

Du sollst den Namen des Herrn, dei­
nes Gottes, nicht missbrauchen; denn 
der Herr lässt den nicht ungestraft, 
der seinen Namen missbraucht. 

Gedenke des Sabbats: Halte ihn hei­
lig! Sechs Tage darfst du schaffen und 
jede Arbeit tun. Der siebte Tag ist ein 
Ruhetag, dem Herrn, deinem Gott, 
geweiht. An ihm darfst du keine Arbeit 
tun: du, dein Sohn und deine Tochter, 
dein Sklave und deine Sklavin, dein 
Vieh und der Fremde, der in deinen 
Stadtbereichen Wohnrecht hat. Denn 
in sechs Tagen hat der Herr Himmel, 
Erde und Meer gemacht und alles, 
was dazugehört; am siebten Tag 
ruhte er. Darum hat der Herr den 
Sabbattag gesegnet und ihn für hei­
lig erklärt. 

(Einheitsübersetzung der Bibel, Exodus 20, 1-21)

D as ganze Volk erlebte, wie 
es donnerte und blitzte, wie 
Hörner erklangen und der Berg 

rauchte. Da bekam das Volk Angst, es 
zitterte und hielt sich in der Ferne. 

Sie sagten zu Mose: Rede du mit uns, 
dann wollen wir hören. Gott soll nicht 
mit uns reden, sonst sterben wir. Da 
sagte Mose zum Volk: Fürchtet euch 
nicht! Gott ist gekommen, um euch 
auf die Probe zu stellen. Die Furcht 
vor ihm soll über euch kommen, 
damit ihr nicht sündigt. Das Volk 
hielt sich in der Ferne, und Mose 
näherte sich der dunklen Wolke,  
in der Gott war.

Die Zehn Gebote 
der Bibel 
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Diene weder fremden noch hei
mischen „Göttern“, sondern dem 
großen Ideal der Ethik, das Leid 

in der Welt zu mindern! Wer Wissenschaft, 
Philosophie und Kunst besitzt, braucht 
keine Religion! 

Verhalte dich fair gegenüber 
deinem Nächsten und deinem 
Fernsten! Du wirst nicht alle 

Menschen lieben können, aber du solltest 
respektieren, dass jeder Mensch – auch der 
von dir ungeliebte! – das Recht hat, seine 
individuellen Vorstellungen von „gutem 
Leben (und Sterben) im Diesseits“ zu ver­
wirklichen, sofern er dadurch nicht gegen 
die gleichberechtigten Interessen Anderer 
verstößt.

Habe keine Angst vor Autoritäten, 
sondern den Mut, dich deines 
eigenen Verstandes zu bedienen! 

Bedenke, dass die Stärke eines Arguments 
völlig unabhängig davon ist, wer es äußert. 
Entscheidend für den Wahrheitswert einer 
Aussage ist allein, ob sie logisch wider­
spruchsfrei ist und unseren realen Erfah­
rungen entspricht.

Immunisiere dich nicht gegen 
Kritik! Ehrliche Kritik ist ein Ge­
schenk, das du nicht abweisen 

solltest. Durch solche Kritik hast du nicht 
mehr zu verlieren als deine Irrtümer, von 
denen du dich besser heute als morgen ver­
abschiedest. 

Sei dir deiner Sache nicht allzu 
sicher! Was uns heute als richtig 
erscheint, kann schon morgen 

überholt sein! Zweifle aber auch am Zweifel! 
Selbst wenn unser Wissen stets begrenzt 
und vorläufig ist, solltest du entschieden 
für das eintreten, von dem du überzeugt 
bist. Sei dabei aber jederzeit offen für 
bessere Argumente, denn nur so wird es dir 
gelingen, den schmalen Grat jenseits von 
Dogmatismus und Beliebigkeit zu meistern.

Überwinde die Neigung zur Tra
ditionsblindheit, indem du dich 
gründlich nach allen Seiten hin 

informierst, bevor du eine Entscheidung 
triffst! Du verfügst als Mensch über ein 
außerordentlich lernfähiges Gehirn, lass es 
nicht verkümmern! Achte darauf, dass du in 
Fragen der Ethik und der Weltanschauung die 
gleichen rationalen Prinzipien anwendest, 
die du beherrschen musst, um ein Handy 
oder einen Computer bedienen zu können. 
Eine Menschheit, die das Atom spaltet und 
über Satelliten kommuniziert, muss die 
dafür notwendige Reife besitzen. 

Du sollst nicht lügen, betrügen, 
stehlen, töten – es sei denn, es 
gibt im Notfall keine anderen 

Möglichkeiten, die Ideale der Humanität 
durchzusetzen! Wer in der Nazidiktatur 
nicht log, sondern der Gestapo treuherzig 
den Aufenthaltsort jüdischer Familien 
verriet, verhielt sich im höchsten Maße 
unethisch – im Gegensatz zu jenen, die 
Hitler durch Attentate beseitigen wollten, 
um Millionen Menschenleben zu retten. 
Ethisches Handeln bedeutet keineswegs, 
blind irgendwelchen moralischen Geboten 
oder Verboten zu folgen, sondern in der je­
weiligen Situation abzuwägen, mit welchen 
positiven und negativen Konsequenzen eine 
Entscheidung verbunden wäre. 

Befreie dich von der Unart des 
Moralisierens! Es gibt in der 
Welt nicht „das Gute“ und „das 

Böse“, sondern bloß Menschen mit unter­
schiedlichen Interessen, Bedürfnissen und 
Lernerfahrungen. Trage dazu bei, dass die 
katastrophalen Bedingungen aufgehoben 
werden, unter denen Menschen heute ver­
kümmern, und du wirst erstaunt sein, von 
welch freundlicher, kreativer und liebens­
werter Seite sich die vermeintliche „Bestie“ 
Homo sapiens zeigen kann.

Genieße dein Leben, denn dir ist 
höchstwahrscheinlich nur dieses 
eine gegeben! Sei dir deiner 

und unser aller Endlichkeit bewusst, ver­
dränge sie nicht, sondern „nutze den Tag“ 
(Carpe diem)! Gerade die Endlichkeit des 
individuellen Lebens macht es so ungeheuer 
kostbar! Lass dir von niemandem einreden, 
es sei eine Schande, glücklich zu sein! Im 
Gegenteil: Indem du die Freiheiten genießt, 
die du heute besitzt, ehrst du jene, die 
in der Vergangenheit im Kampf für diese 
Freiheiten ihr Leben gelassen haben!

Stelle dein Leben in den Dienst 
einer „größeren Sache“, werde 
Teil der Tradition derer, die die 

Welt zu einem besseren, lebenswerteren 
Ort machen woll(t)en! Eine solche Haltung 
ist nicht nur ethisch vernünftig, sondern 
auch das beste Rezept für eine sinnerfüllte 
Existenz. Es scheint so, dass Altruisten 
die cleveren Egoisten sind, da die größte 
Erfüllung unseres Eigennutzes in seiner 
Ausdehnung auf Andere liegt. Wenn du 
dich selber als Kraft im „Wärmestrom der 
menschlichen Geschichte“ verorten kannst, 
wird dich das glücklicher machen, als es jeder 
erdenkliche Besitz könnte. Du wirst intuitiv 
spüren, dass du nicht umsonst lebst und 
auch nicht umsonst gelebt haben wirst!

Die Zehn Angebote 
des evolutionären Humanismus

Vorbemerkung: Diese zehn „Angebote“ wurden von keinem Gott erlassen und auch nicht in Stein 
gemeißelt. Jedem Einzelnen ist es überlassen, diese Angebote angstfrei und rational zu überprüfen, 
sie anzunehmen, zu modifizieren oder gänzlich zu verwerfen.

(Aus: “Manifest des evolutionären Humanismus“,  
Alibri Verlag, Aschaffenburg 2006)
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Giordano-Bruno-Stiftung 
Haus Weitblick 

Auf Fasel 16 
D -55430 Oberwesel

Tel.: +49 (0)6744 - 710 50 20 
Fax: +49 (0)6744 - 710 50 21 

Email: info@giordano-bruno-stiftung.de

www.giordano-bruno-stiftung.de

Die Giordano-Bruno-Stiftung (Stiftung zur Förderung 

des evolutionären Humanismus) ist eine Denkfabrik 

für Humanismus und Aufklärung, der viele bekannte 

Wissenschaftler, Philosophen und Künstler angehören.

Wer Wissenschaft,  
Philosophie und  
Kunst besitzt,  
braucht keine Religion.
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